
S
ie wird eine Top-down-Entschei-
dung treffen. »Das erste Mal in 
meiner Amtszeit«, sagt Tanja Brühl. 
Es geht nicht anders. Niemand will 
sich selbst abschaffen, auch wenn 
der Spardruck groß ist und die  
Zukunftsaussicht klein. 

Zwei Institute wird die Präsidentin der TU 
Darmstadt wohl schließen, weil Hessen an seinen 
Hochschulen spart. In einer Senatssitzung wurden 
die Pläne vorgestellt. Der Saal voller Gäste, die 
Straße voll von protestierenden Studenten. »Natür-
lich mit dem obligatorischen Bildungsstreik-Sarg«, 
sagt Brühl. Egal, alle sollen ihre Position vorbrin-
gen. »Darmstadt-Spirit« nennt sie das im Zoom-
Call mit der ZEIT. 

Übersetzen ließe sich dieser Ausdruck wie folgt: 
An der TU Darmstadt werden alle Gruppen ange-
hört, bevor etwas entschieden wird. Denn sie alle sind 
Teil dieser Hochschule. Außerdem sollen alle immer 
wissen, weshalb und warum etwas entschieden wird 
– auch wenn sie selbst eine andere Entscheidung 
getroffen hätten. Brühls Schlagwörter dafür sind: 
Augenhöhe, Kollegialität und offene Türen. Brühl 
sagt: »Wenn ich das so beschreibe, denken Sie sicher, 
das gibt es doch überall.« 

Vielleicht. Hätte man nicht vorher nachgefragt, 
bei Menschen, die Tanja Brühl kennen. Und die alle 
ziemlich gut über sie reden. 

Etwa Jens Schneider, Rektor der TU Wien, der 
von 2020 bis 2022 in Darmstadt Brühls Vize war: 
»Alle Gruppen der Universität ernst zu nehmen,  
zusammenzubringen und zu moderieren, das war 
Tanja immer sehr wichtig. Auch als Vorbild für die 
Gesellschaft, wo sich alles spaltet.«

Oder Angela Ittel, Präsidentin der TU Braun-
schweig, die mit ihr von 2022 bis 2024 die TU9 
leitete, die Allianz der deutschen Technischen Uni-
versitäten: »Frau Brühl führt nicht, um sich selbst zu 
bestätigen, sondern weil sie von bestimmten hoch-
schulpolitischen Themen überzeugt ist.«

Oder Elmar Fulda, Präsident der Hochschule für 
Musik und Darstellende Kunst Frankfurt, der mit 
Brühl zusammen oft mit der Landespolitik verhan-
delt: »Wenn Frau Brühl sich meldet, hört man zu. Sie 

ist zugewandt. Trotzdem eiert sie in kontroversen 
Diskussionen nicht rum, sondern benennt Proble-
me – bietet aber auch Lösungen an.«

Man kann auch einfach sagen: Tanja Brühl ist die 
Hochschulmanagerin des Jahres 2025. Seit 2008 ver-
leiht das Centrum für Hochschulentwicklung (CHE) 
den Preis, seit 2013 gemeinsam mit der ZEIT.  
Gewinnen kann ihn derjenige, unter dessen Leitung 
sich eine Hochschule besonders positiv entwickelt. 
Eine Einschätzung, die von Kolleginnen und Kolle-
gen bestätigt werden muss und von einer Jury. Bei 
der liest sich das wie folgt: »Durch strategische Maß-
nahmen und starke Vernetzung mit Wissenschaft, 
Politik und Wirtschaft [hat] Tanja Brühl sowohl die 
wissenschaftliche Exzellenz als auch die gesellschaft-
liche Verantwortung der TU Darmstadt gestärkt«. 
Frank Ziegele, Chef des CHE, fügt hinzu: »Frau 
Brühl baut keinen Gegensatz auf zwischen wissen-
schaftlicher Qualität und gesellschaftlicher Verant-
wortung. Sie treibt beides zusammen voran.«

Brühl selbst beschreibt ihre Rolle als die eines 
Katalysators. In Darmstadt sei viel vorhanden gewe-
sen, als sie 2019 zur Präsidentin gewählt wurde, sagt 
sie, vor allem Interdisziplinarität. »Deshalb habe ich 
mich ein bisschen in diese Universität verliebt.«  
Obwohl sie Politologin ist. Tatsächlich braucht es 
für ihren Job weniger Fachlichkeit als Fin ger spit zen-
gefühl. Als »Sandwichfunktion« beschreibt Brühls 
Kollege Elmar Fulda das Präsidentendasein. Viel 
Repräsentation, viel Vermittlung, wenig Entschei-
dungsgewalt. Man muss andere überzeugen, sonst 
passiert an Hochschulen gar nichts. 

Passieren musste in Darmstadt aber trotzdem 
einiges. Zwar war die TU mit ihren 25.000 Studie-
renden ziemlich modern – aber nur wenige bekamen 
das mit, nicht einmal Brühl, damals Vizepräsidentin 
der nahe gelegenen Goethe-Universität Frankfurt. 

Das hat sich geändert. Tanja Brühl setzte auf 
Vernetzung, etwa mit der Allianz der Rhein-Main-
Universitäten, zu der neben Darmstadt auch Frank-
furt und Mainz gehören. Sie führte ein Konzept ein 
für den Austausch von Universität, Gesellschaft, 
Wirtschaft, Politik und Kultur. All das wird nach 
außen sichtbar gemacht durch einen neuen »Chief 
Communication Officer« im Präsidium, bei dem 

die Kommunikation zusammenläuft. »Ein Herzens-
projekt«, sagt Brühl. Der Katalysator funktioniert. 
Auch bei jenem Projekt, das wie kein anderes die 
Stärken der Präsidentin widerspiegelt: dem Hessi-
schen Zentrum für Künstliche Intelligenz. Den 
Fokus auf KI zu legen, entschied Tanja Brühl wäh-
rend der Coronazeit. »Sie hat den Weitblick gehabt, 
zu erkennen, dass das ein Megathema wird und 
dass sie das für die TU nur über ein großes Team in 
Hessen realisieren kann«, sagt Jens Schneider.  
»Dafür hat sie sich an die Spitze der Bewegung  
gesetzt und alle Leute zusammengebracht.«

KI ist das Zukunftsthema, bei dem Deutsch-
land weitgehend abgehängt scheint. Das liegt in 
erster Linie an den Zahlen, mit denen in den USA 
hantiert wird. Etwa den 500 Mil liar den Dollar des 
Star gate- Pro gramms, mit dem die KI-Infrastruk-
tur ausgebaut werden soll. Dagegen nehmen sich 
die 483 Millionen Euro, die das deutsche For-
schungsministerium 2024 für künstliche Intelli-
genz bereithielt, verschwindend gering aus. 

Der Eindruck verstärkt sich, wenn man mit KI-
Experten über die Hochschulen redet. Etwa mit 
Doris Weßels, lange Jahre Professorin für Wirtschafts-
informatik in Kiel. »Wir haben einen Flickenteppich. 

Da rächt sich unser Bildungsföderalismus.« Es fehle 
der politische Wille für eine Top-down-Strategie, 
etwa um eine bundesweite Plattform, eine Art 
ChatGPT für Hochschulen, zu entwickeln. »Trotz 
diverser Initiativen ist der Zug wohl abgefahren, weil 
sich in den letzten drei Jahren regionale Einzellösun-
gen etabliert haben, in die viel Geld geflossen ist«, 
sagt Weßels. Auch Ramin Yahyapour, Informatik-
professor in Göttingen, sagt, es fehle eine Art »Küm-
merer, eine Task force zwischen Bund und Ländern«, 
die ermitteln würde, wie so ein Modell aussehen 
könnte und wer es finanziert.

Unklare Verantwortlichkeiten, Bürokratie und 
keine Vision: KI an deutschen Hochschulen kann 
ein deprimierendes Thema sein. Umso aufsehen-
erregender ist das, was in Darmstadt passiert. Dort 
wurde zumindest für Hessen der Flickenteppich 
zusammengebunden. Das Ergebnis ist das Zen-
trum für Künstliche Intelligenz, Projektname: 
hessian.AI. 

Dafür verhandelten drei Landesministerien und 
13 Universitäten zwei Jahre lang. Heraus kam ein 
Konglomerat mit 22 neuen KI-Professoren, zwei in-
ternational konkurrenzfähigen Hochleistungsrech-
nern und mittlerweile zwei Exzellenzclustern. Mit 
38 Millionen Euro unterstützte das Land Hessen den 
Aufbau des Projektes, dazu gab es noch Geld von 
Bund und Europäischer  Union. Das Zentrum will 
kein großes Sprachmodell nachbauen, sondern die 
»neurosymbolische künstliche Intelligenz« voran-
bringen, jene Form der KI, die das Lernen aus Daten-
mengen mit Logik verknüpft und dabei verantwor-
tungsvoll vorgeht. Diese KI-Forschung soll sich in 
Gesellschaft und Wirtschaft auszahlen. Dazu koope-
riert hessian.AI mit Konzernen wie der Deutschen 
Bahn und unterstützt KI-Start-ups, von denen es 
mittlerweile über 200 in Hessen gibt. 

Federführend bei alldem ist die TU Darmstadt, 
genauer gesagt: Tanja Brühl. Wer die Präsidentin 
fragt, wie sie auf die Idee kam, ausgerechnet von 
Darmstadt aus ein KI-Zentrum von internationalem 
Rang aufzubauen, bekommt eine typische Brühl- 
Antwort: Sie habe die Bedeutung des Themas erkannt 
und gleichzeitig gesehen, dass »viele tolle Kolleginnen 
und Kollegen an der TU daran schon arbeiten«. Da 

war es ihre Aufgabe, »gemeinsam zu überlegen, wie 
wir das noch stärker nach außen tragen«. 

Schon vorhanden waren viel KI-Kompetenz in der 
Region, das Mit ein an der von Sozialwissenschaften 
und technikaffinen Studiengängen – und auch Mira 
Mezini, Informatikprofessorin und Co-Direktorin des 
Zentrums. Sie sei beeindruckt gewesen, sagt Mezini, 
wie schnell die Politologin Brühl erkannt habe, worauf 
man sich bei dem Thema KI konzentrieren müsse, 
und wie beharrlich sie daran arbeitete, dass es ein 
echtes Zentrum wurde. Am Ende habe Brühl erreicht, 
dass der Schwerpunkt bei der TU Darmstadt ange-
siedelt wurde – und mit ihm die meisten der neuen 
Professuren. Einfach war das nicht. Es sei eben nur 
ein Kuchen zu verteilen gewesen, sagt Mezini. 

Doch am Ende wurden alle satt. Mezini ist ange-
tan davon, wie Brühl den Kooperationsvertrag zwi-
schen den Hochschulen verhandelte. »Sie hat Ver-
mittlungstalent. Nie handelt sie von oben herab, so 
nach dem Motto: Ich bin hier die Präsidentin.«

Spricht man mit Tanja Brühl über die Verhand-
lungen, sagt sie: »Das war ein total rationales Ver-
halten. Es gibt Geld, also wollen alle das Geld. Das 
ist völlig legitim.« Das Ergebnis habe die Kämpfe aber 
belohnt, glaubt die Präsidentin. Ein Forscherpaar aus 
Berkeley haben sie schon hergelockt, einen Kollegen 
der viel finanzstärkeren TU München zu sich gelotst, 
und aus aller Welt bewerben sich Postdocs. 

Viele Akteure mit vielen Fähigkeiten zusammen-
binden – hessian.AI ist die Vision von Tanja Brühl 
in Form eines Forschungsprojektes. Doch KI werde 
auch die Lehre grundlegend ändern, sagt Brühl. Vor-
lesungen hält sie nicht mehr für zeitgemäß. »Ich 
glaube, wir brauchen auch keine Hörsäle mehr.« 
Stattdessen Kleingruppen, in denen Wissen ausge-
tauscht wird, Studierende, die lernen, über Fächer-
grenzen hinauszudenken. 

All die Visionen. All der Darmstadt-Spirit. Wie 
finden das jene, deren Institute nun geschlossen 
werden? Brühl sieht den Widerspruch. »Einerseits 
schnallen wir den Gürtel enger, andererseits machen 
wir den Kopf auf für Zu kunfts ideen. Ich nenne das 
meine innere Schizophrenie.« Aber sie habe schon 
mit den Universitäten ihres Netzwerks telefoniert. 
»Wir werden eine Lösung finden.« 
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Der Preis

Die Auszeichnung »Hochschulmana-
ger/-in des Jahres« verleihen das  

Centrum für Hochschulentwicklung 
(CHE) und die ZEIT jedes Jahr. 
Grundlage der Entscheidung sind 

Leistungsdaten, welche die Entwick-
lung der Hochschulen abbilden, so-
wie Befragungen der Hochschulräte 
und Rektorate der Unis. Am Ende  
entscheidet eine achtköpfige Jury.
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Klar,  
aber fair

Tanja Brühl bringt beim Zukunftsthema KI  
Menschen und Institutionen zusammen.  

Das macht die Präsidentin der TU Darmstadt  
zur Hochschulmanagerin des Jahres VON RUDI NOVOTNY

Hochschule

Tanja Brühl, 56, war sieben Jahre lang Vizepräsidentin der Goethe-Universität Frankfurt, bevor sie 2019 nach Darmstadt wechselte
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